
F 1 o p a. 

l tegensburg, am 7. J u l i 1S40. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 

lieber die Charakteristik der Tulipaccen, der A.ipho-
deleen und anderer verwandter Pflanzenfamilien; 
von Professor B e r n h a r d i i n Er furt . 

W e n n man von den Ordnungen der Monoco-
tyleen diejenigen absondert , deren Samen das E i -
weiss gänzlich abgeht, so wie diejenigen, bei we l ­
chen der Embryo ausserhalb des Eiweisses liegt, 
oder doch nicht vollkommen von ihm bedeckt w i r d , 
so kommen die zahlreichen übrigen dar in i iberein, 
dass sie mit einem mehligen oder dichten (fleischi­
gen, hornigen oder knorpeligen) Eivveiss versehen 
sind, welches den Embryo völlig umgibt. M a n ist 
ziemlich allgemein einverstanden, unter diesen fol­
gende Abthei lungen zu unterscheiden: 

1. D ie Spadiccw mit mehreren Ordnungen, 
bei welchen die meist unvol lkoi i imi iL i i i mit einem 
freien Ovar ium versehenen Blüthen auf einem K o l ­
ben sitzen. 

2. D i e Ordnung der Palmen, welche s ich 
schon durch ihren Stamm und ihre Blätter kennt­
l ich macht. 
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3. D i e Scitaminccn mit einigen Ordnungen, 
welche s ich durch vollkommene, an ihrem Grunde 
mit dem Ke lche verwachsene, meist an regelmässige 
Blüthen, durch ihre gef iedert-nervigen Blätter und-
andere Charaktere auszeichnen. 

4. D ie Orchideen nebst ein Paa r nahe ver­
wandten Ordnungen, bei welchen der untere T h e i l 
des Ke lches dem Ovar ium anhängt und Staubfäden 
nnd Gri f fe l in eine Säule verwachsen s ind. 

W e n i g e r Ueberei i ist iminung zeigt sich in der 
Unterscheidung der übrigen Ordnungen ; doch haben 
folgende fast ungethcilten Bei fa l l gefunden : 

1. D i e Iridac oder Iridacccc. Ihr Ovar ium 
ist völlig mit dem Ke lchgrunde verwachsen oder 
selten am obern The i le frei, und seine dre i Fächer 
stehen nebst den dre i Staubfäden den äussern K e l e h -

absclmitten gegenüber. Ihre Antheren sind auf der 
äussern Seite des Filaments befestigt und öffnen 
sich auch mittelst Längsspalten nach Aussen. Ihre 
Samen enthalten ein dichtes, fleischiges, knorpeliges 
oder horniges E iwe iss . 

2. Die Hccmodoracece. Ihr Ovar ium ist ent­
weder frei oder mit dem Ke lchgrunde verwachsen, 
auch haben sie theils dre i , theils sechs Staubfäden, 
jedoch stehen im ersten Fal le dieselben, so w i e 
d ie Fächer des Ovar iums, den irinern Kclchabschnit -
ten "cjrcnüber. H i e rdurch unterscheiden sieh die-
selben sowohl von den I r i dcen , als von den A m a -
ryl l ideen und Asphodeleen; von erstem weichen 
sie ausserdem durch die Befestigung der Antheren 
ab, welche nach Innen gewendet s i n d , sich aber 
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ebenfalls durch Längsspalten öffnen. A u c h die 
schwertförmigen Blätter derselben werden gewöhn­
l ich als etwas Charakter ist isches betrachtet; da 
man indessen nicht allen Ir ideen dergleichen z u ­
schreiben kann, so dürften auch H.-emodora«:een ge­
funden werden, welchen sie abgehen. Ihr E iwe i s s 
ist dicht (knorpelig). Ob davon die Vcllo-zica; zu 
trennen seyen, w i i l i ch unentschieden lassen. 

3. D i e Burmanniacece. S ie besitzen bei einem 
mit dein Ke lchgrunde verwachsenen Ovar ium i m -
mer nur dre i Staubfäden, welche den i i inern Ke l oh -
absuhuitten, wenn sie nicht fehlen, gegenüberstehen, 
mit den äussern daher abwechseln; die dre i C a r -
pidh ' i i stehen aber den äussern Kelchabschnit ten 
gegenüber. V o r der vorhergehenden Ordnung ze ich­
nen sie sich besonders dadurch ans , dass die bei­
den Antherenfächer zu den Seiten eines ansehn­
l ichen Connectivs sitzen und sich (pier öffnen. 

4. Die kleine Ordnung der Vhihjdracecc, cha-
vakter is i r t durch ein freies O v a r i u m , einen zwe i ­
blätterigen K e l c h und dre i mit den Filamenten ver­
wachsene Staubfaden, wovon nur einer eine A n -
there nach Innen befestigt. Ihr E iwe i ss ist dicht. 

•>. Die I'ontcderacew. Ihr Ovar ium ist frei 
oder halb verwachsen j der Staubfäden s ind d r e i 
oder sechs, und im ersten Fal le stehen sie den In­
nern Kelchabschnit ten gegenüber; die Antheren 
befestigen sie jederzeit nach Innen. Sonst zeichnet 
s ich diese Ordnung besondere dadurch aus , dass 
die Abschnit te ihres sechsspaltigen Kelches i n der 
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K n o s p e spiralförmig eingerollt s i n d , und dass 6ic 
ein mehliges E iwe iss führt, in dessen A x e der E m ­
bryo liegt. 

6. D i e Bromeliaccce. Ih r Ovar ium ist frei , 
oder mit dem Ke lchgrunde ganz oder theilweise 
verwachsen; der Staubfaden s ind sechs oder meh­
re r e , deren nach Innen befestigte Antheren s ich 
mit Längsspalten öffnen. D ie Samen enthalten ein 
mehliges E iwe i ss , i n dessen Grunde der kleine E m ­
bryo liegt. Dass die Gat tung Agare von dieser 
Ordnung getrennt und an die Amary l l ideen ange­
schlossen werden müsse, unter welchen sie nebst 
Fourcroya eine besondere G r u p p e : AffaVea bildet, 
bedar f gegenwärtig kaum einer Er innerung . 

Hins icht l i ch der A n o r d n u n g der Gattungen, 
welche nach T r ennung dieser Ordnungen übrig 
b l e iben , we ichen die Systematiker ungemein von 
einander a b ; es dürften daher einige Bemerkungen, 
welche zu einer s icherern Klassi f ikat ion führen kön­
nen, vollkommen zeitgeinäss seyii . S ie sollen der 
vorzüglichste Gegenstand dieses Aufsatzes seyn, i n 
welchem ich mit den Tul ipaceen den An fang ma­
chen w i l l . 

V o n den Charakteren und den Gattungen dieser 
P f lanzenordnung habe i ch bereits i n dieser Zeit­
schrift J ah r g . 1S36. S. 577. etc. gehandelt ; fort­
gesetzte Untersuchungen haben mich indessen in 
den Stand gesetzt, manche nachträgliche Bemer­
kungen über dieselben zu liefern. Den Hauptgegen-
stand des frühem Aufsatzes machte die Gat tung 
Gagca aus, und diese sol l auch hier wieder zuerst 
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zur Sprache kommen, da i ch mich in dem Folgen­
den auf die an i h r gemachten Beobachtungen be­
ziehen muss. 

Ich h.ibe schon a. a. Orte erklärt, dass diese 
Gat tung wahrscheinl ich getrennt werden müsse, 
und eine solche T rennung ist um jene Zeit bereits 
versucht worden, indem U . D o n die Gattung Ori-
Ün/ia, auf ünütltof/ahuii vniflornm L. und 0. o.ry-
pelalum L. gegründet, davon abgesondert hat. Diese 
Gat tung bildet offenbar ein Verb indungsg l ied z w i ­
schen Oatfea und Tulipa. In der T rach t stimmt 
sie nämlich mehr mit letzterer Gat tung überein, 
auch theilt sie mit ihr die abfallenden Kelchblätter; 
dagegen endigt i h r Stempel , so w i e der der Gat­
tung Gayca in einen Grif fel , der jedoch verhällniss-
mässig kürzer ist als bei letztgenannter Gattung. 
V o n beiden Gattungen unterscheidet sie sich aus 
scrdem noch durch die Kelchblätter und die Stirnen 
D ie innern Kelchblätter s ind nämlich bei ih r mit 
kur zen Nägeln versehen, und die Samen schwan 
ke i l in ihrer l i i l dung zwischen denen der Gattungen 
Tulipa und Gagea. Ihre Gestalt hängt nämlich 
hauptsächlich davon a b , ob mehr oder weniger 
E i e r in dem Ovar ium fehlschlagen, und ob die­
jenigen, welche befrachtet werden und s ich zu Sa­
men ausbi lden, in stärkere oder geringere Berüh­
rung mit den angränzeiiden kommen. D ie mehrsten 
scheinen indessen kant ig auszufallen, indem die bei­
den Se i t en , wo sie von den nächsten Samen ge­
drückt wurden, zwa r bemerkbar, aber verhältniss-
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massig nicht so stark ausgedehnt s ind, wie bei Tu­
lipa, wodurch sie weit d i cker erscheinen als die 
Samen der letztern Gattung. A u c h die Samen­
kapsel liefert ein Gattungskennze ichen, indem sie 
an ihrem obern Ende bedeutend zugespitzt ist, was 
man weder bei Tulipa, noch bei Gagca bemerkt. 

E s scheint aber letztere Gat tung ausserdem 
noch eine andere T r ennung zu erfordern. Es lie­
gen nämlich bei Gagea rcticulata R. S. (Ornithoga-
lum c i rc inatum L . Iii.) die E i e r in zwe i Reihen so 
dicht neben einander, wie bei Tulipa, Lloydia und 
Fritillaria, und werden durch wechselseitigen Druck , 
be i ih re r Ausb i ldung zu Samen , so platt , wie bei 
diesen Gattungen. Es unterscheidet s ich indessen 
diese Pflanze von Lloydia und Fritillaria durch 
den Mange l des Nectar iums und von Tulipa durch 
den bleibenden K e l c h und die Gri f fe lbi ldung. S i e 
bi ldet offenbar ein Verbindungsgl ied zwischen Lloy­
dia und Gagca, vor welcher letztern Gattung sie 
s ich auch durch die grössern Früchte auszeichnet. 
E s dürfte daher eine eigene Gattung darauf zu grün­
den seyn , welche i ch dein um die Kenntniss der 
deutschen F lora und besonders um die der Gattung 
Gagea s ich verdient gemachten H r n . Rathsmann und 
Apotheker I l o r n u n g in Aschersleben widmen und 
sie Hormmgia nennen möchte. Ob der Hornungia 
circinata sieh noch andere A r t en Gagea anschlies-
sen , müssen weitere Nachforschungen lehren und 
aus diesen w i r d sich auch ergeben, ob nicht Z w i -
schenbildungeii stattfinden, welche rathsam machen, 
beide Gattungen wieder mit einander zu vereinigen. 
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Die Gattung Gagea lä'sst s ich übrigens nicht 
durch die in einer Reihe liegenden E i e r charakter i -
s i r en , denn wenn auch die Samen häufig in der 
Frucht in einer Reihe l iegen, so bilden doch die 
E i e r immer zwe i Re ihen , und die einreihigen Sa ­
men entstehen nur d a d u r c h , dass viele E i e r fehl­
zuschlagen pflegen. E s findet aber allerdings noch 
ein Unterschied in der Lage der E i e r bei den 
wahren A r t en der Gattung Gagea und der Lage 
der E i e r bei Fritillaria u. a. Gattungen mit stark 
zusammen gedrückten Samen statt. B e i letztern 
berühren sich nämlich in jedem Fache des Ovar iums 
die beiden Reihen zahlreicher E i e r in einer ebenen 
Fläche, während bei Gagea die E i e r zwe ie r neben 
einander liegenden Reihen abwechselnd in einander 
greifen, und die Zwischenräume wechselseitig aus­
füllen so dass die Verbindungsfläche im Z i ck zack 
läuft. Eben so verhält es sich mit den E i e r n bei 
Erythronium, wo überdiess der schnabelförmige A n ­
hang an der Spitze der E i e r auf der äussern Seite 
der Reihen die Zwischenräume ausfüllt, indem er 
sich nach ihnen hinbiegt. A b e r auch noch ein an­
derer Unterschied hinsichtl ich der E i e r scheint z w i ­
schen Gatjca und der mit vollkommen plattgedrück­
ten Samen versehenen Gattungen statt zu finden. 
B e i letztern wachsen nämlich die Häute der E i e r 
fort , auch wenn kein Embryo sich dar in b i ldet , so 
dass die tauben Samen derselben in der Gestalt 
den befruchteten keimfähigen g le ichen, nu r weit 
dünner, ohne E iwe iss und Embryo s i n d ; be i Gagea 
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behalten dagegen die unbefruchteten E i e r die Grösse 
u n d Ges ta l t , welche sie anfangs hatten, auch bei 
der Rei fe der Frucht . Bei Or'Uhyia wachsen eben­
falls die Häute der unbefruchteten E i e r etwas fort, 
ob aber be i dieser Gat tung die E i e r dieselbe Lage^ 
w i e bei Gagea, im Ovar ium besitzen, darüber fehlt 
es an Beobachtungen. Hins icht l i ch der Gestalt der 
Samen von Gagea habe i ch behauptet, dass man 
sie etwas zusammengedrückt nennen könne, und so 
finde ich sie i n der Regel noch immer ; i ch w i l l 
j edoch gern zugeben, dass diese Gestalt veränder­
l i ch sey, und dass da, wo nur wenig E i e r in einer 
K a p s e l s ich zu Samen ausbi lden, dieselben mehr 
rund l i ch ausfallen, so w i e sich auf der andern Seite 
der F a l l denken lässt, dass bei der Befruchtung und 
Ausb i l dung al ler E i e r i n einer K a p s e l dieselben, 
wenigstens bei manchen A r t en , so stark an einander 
gepresst werden küimen, dass sie kant ig und selbst 
etwas plattgedrückt ausfallen. 

N a c h diesen Bemerkungen lassen s ich die Gat­
tungen Hornungia, Gagea und Orithyia so voii e in­
ander unterscheiden: 

1. Hornungia. Calyx patens, cum staminibus 
persistens, sepalis subrequalibus, nectario destitutis. 
Ovar ium t r i l ocu lare , ovula numerosa, raro abor-
t ient ia , in cjuolibet loculo b iser ia ta , commissura 
serierum plana. Sty lus elongatus. Capsula subglo-
boso-ovata, trigona, subretusa, tr i locular is , loculicido-
tr ivalvis. Semina biser iata, com'pressione mutua 
plana. 
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2. Gagea. Calyx patens, cum staminibns per­
sistans, sepalis sessi l ibus, subcequalibus, nectario 
destitutis. Ovar ium tr i loculare ; ovula in quolibet 
loculo biseriata, in quovis serierum p a r i alternantia, 
invicem interstit ia alterius seriei replentia. Sty lus 
elongatus. Capsula retusa trigona, lucul ic idn-tr ival-
vis. Semina ob abortum nepe pauca subcoiupressa. 

3. Oriihyiar. Calyx subeainpanulatus cum s(u-
minibus dec iduus, sepalis exterioribus sessilibus, 
inter ior ibus in unguem attenuatis. Ovar ium tr i locu­
l a r e , ovulorum situs ut i n üagea? Stylus longi-
tudiue ovari i . Capsula acuminata, tr igona, lo'culicido-
tr ivalvis. Semina heteromorplia, a l ia ob compressio-
nem mutuam snpra infraque p lana , a l i a , sublevata 
ob abortum coinpressione, angulata vel teretiusoula. 

Von der Gattung Rhino/jelalum habe ich nun­
mehr ein getrocknetes Exemplar der einzigen bis 
jetzt bekannt gewordenen A r t und auch Samen er­
halten. Letzere s ind plattgedrückt und keimen auf 
ähnliche We ise , wie die der Fr i t i l l a r i en . Das ge­
trocknete Exemplar hat nicht bloss e ine, sondern 
zwei ülüthcn, deren Antheren auf ähnliche We ise , 
wis die der F r i t i l l a r i en , auf das Fi lament aufge­
s e t z t s i n d ; doch s ind dieselben sehr k u r z und ziem­
l ich k r e i s rund , n icht , wie bei den inehrsten F r i ­
t i l larien , länglieh, so dass sie sich nur denen der 
Frilillaria pcrxica vergleichen lassen. Die Na rbe 
ist einfach und gestutzt, wie bei Frilillaria Flei­
schen. Die Gattung unterscheidet sich daher von 
Fritillaria anders kaum als durch das obere Ke l ch -
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blat t , das mit einer tiefern G r u b e als die übrigen 
versehen und aussen in ein Ho rn verlängert ist. 
S i e muss ohne Zwei fe l zunächst an Frilillaria an­
geschlossen we rden , mit welcher sie auch in dem 
Baue der Zwiebe l und in der Frucht übereinstimmt. 
Vie l le icht w i r d sie einmal nur eine Abthe i lung der-
selben ausmachen. 

So v ie l z u r bessern Charakter is t ik einiger Gat­
tungen der Tul ipaceen. Ich gehe nun zu den al l ­
gemeinen Charakteren derselben über, über welche 
i c h wen ig z u sagen haben würde, wenn nicht 
E in ige fortwährend die Gattungen der Tul ipaceen 
au f diejenigen zu beschränken geneigt wären, welche 
plattgedrückte, i n Reihen über einander liegende 
Samen besitzen, und dabei in der Me inung ver­
harrten, dass die Antheren bei der Gattung Gagea 
mit ih re r Bas is auf die Spitze des Filaments be­
festigt seyen, so dass dieselbe sowohl wegen der 
B i l d u n g der Samen als wegen der Einfügung der 
An the ren von den Tul ipaceen ausgeschlossen wer ­
den müsse. 

W a s den letztern Punkt betrifft, so kann nur 
unmittelbare Beobachtung entscheiden, welche Be ­
schre ibung der Einfügung der Antheren bei Gagea 
die r icht igere sey. W u n d e r n kann ich mich übri­
gens n icht , wenn nicht A l l e die von mi r beschrie­
bene Befestigungsweise ebenfalls gesehen haben : 
denn bei feinern Beobachtungen, zumal wenn sie 
mit den bisherigen Annahmen nicht übereinstim­
men , erfährt man nicht selten W ide r sp ruch . W i e 
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lange hat es gewahrt, ehe man die Richtigkeit mei­
ner Beobachtung, dass die Gattungen der F a r r n -
kräuter sich durch die B i l dung und den Lauf des 
Rads auf ihren Kapse ln unterscheiden, allgemein 
anerkannt hat, und vielleicht wäre es bis jetzt noch 
nicht dahin gediehen, wenn ich nicht E in igen brief­
l i ch mitgetheilt hätte, w ie sie es anzufangen hätten, 
um es auch wahrzunehmen. Ich glaube daher M a n ­
chem einen Dienst z u erweisen, wenn ich den W e g 
zei<re, auf welchem man sich von der Richt igkei t 
meiner Beobachtung an den Staubfäden von Gagea 
vollkommen überzeugen k a n n , w i ewoh l dabei nicht 
so viel Schwier igke i ten stattfinden, als bei der Be-
obachtung der Früchte der F a r r n . *) I m zu er-

*) E i n anderes neueres Beispie l , wie. wen ig sich manche 
Botaniker zu leinern Beobachtungen eignen, haben die 
Herren B r a v a i s geliefert (in. s. Annalcs des scicnccs 
nat. sec. ser. T . XII . p. 22.), welche sogar die Drüsen 
an den Staubfäden von H'ypeCOtim firocmiihcns nicht 
wahrgeuoiiinicii haben, ungeachtet sie gewiss weder 
dieser A r t , noch dem Jfypecovm erectum (Riazosper-
mum) abgehen, und an frischen Bliithen von jedem 
sorgfältigen und geschickten Beobachter werden gefun­
den werden. Ich kann mich jedoch nicht rühmen, der 
Entdecker derselben zu seyn ; sie sind vielmehr schon 
im verwicheiren Jahrhundert von L. E r d m a n n be- , 
sehriehen und abgebildet worden (s. I' r.t e r i Annal . d. 
Botan. X V I . p. 19.). Uebrigcns nmss man wohl zwi ­
schen Beobachtungen an lebenden und getrockneten 
Pflanzen unterscheiden. So sind die Honigdrüsen iii 
den Bliithen von Hypccoum, Physalis und manchen an­
dern Gattungen an getrockneten Exemplaren kaum zu 
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f ahren , was man an den gedachten Staubfaden i n 
dieser Hins icht zu sehen bekommen we rde , w i r d 
man wohl thun, die Staubfäden mit noch ungeöffne­
ten Antheren an einer andern Gattung der T u l i -
paeeen zu untersuchen, bei Welcher der Canal an 
der Basis der Anthere ebenfalls geschlossen ist, wo 
aber alle The i l e von bedeutenderer Grösse s ind, 
als bei Gagea. H i e r zu eignen s ich die A r t e n der 
Gattungen Fritillaria, Tulipa, Erylhronium um so 
mehr, da man sie zu derselben Zeit blühend haben 
k a n n , wo die Gageen ihre Bl i i then entwicke ln. 
M a n w i r d bei jenen Staubfaden von grösserin Maass­
stabe mit unbewaffnetem Auge bemerken, dass, wenn 
man die ungeöffnete Anthere in gerader Bichtuin» 
vom Filamente abreisst , letzteres eine verdünnte 
Sp i t ze bekömmt, welche vorher nicht sichtbar war , 
und dadurch um so viel länger w i r d , als diese 
misst, während am Grunde der Anthere eine kleine 
G r u b e bleibt, die das Ende eines mehr oder weni ­
ger tief dringenden Canals ist. A l l es diess sieht 
man auch im verkleinerten Maassstahe bei Abre i s -
sen der ungeöffneten Antheren der Gat tung G/igcu 
von ihren Fi lamenten. D i e Filamente, welche vor­
her bis an ih r unbedeutendes Ende fast gleich d i ck 
ersche inen, bekommen nun au f einmal eine ver­
dünnte Spitze. Dass hierbei keine Ver le tzung vor 
s ich gegangen sey , dafür spr icht schon die unge-

erkeunen, und denjenigen Schriftstellern, welehe Gat­
tungen nach Herbarien beschreiben, ist über dergleichen 
Mängel in ihren Angaben kein V o r w u r f zu machen. 
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meine Le icht igke i t , mit welcher das Abre issen der 
Anthere geschieht, da dieselbe nur mit der äusserst 
feinen Spitze des Filaments im Zusammenhange 
steht; man kanu sich aber auch davon vollkommen 
durch das Mikroskop überzeugen, indem man we­
der an den Seitenflächen der verdünnten Spi tze 
des Filaments noch in der hinterlassenen G r u b e 
der Anthere irgend eine Ver le tzung, selbst bei star-
ker Vergrüsserung, gewahr werden w i r d . U m aber 
auch noch auf andere W e i s e allen Zweife ls hier­
über überhoben zu seyn, lasse man dergleichen ge­
schlossene, noch an ihrem Filament befestigte A n ­
theren im Sonnenschein s ich öffnen, wozu man am 
besten solche wählt, bei welchen der Ze i tpunkt der 
Selbsteröflhung noch nicht nahe i s t , indem der­
gleichen Autheren sich bei ihrem Aufspr ingen nicht 
so stark zusammenzuziehen pflegen, als diejeni­
gen, welche sich bald von selbst öffnen. M a n w i r d 
indessen auch bei letztern bemerken, wie sich das 
Grübchen oder vielmehr der k le ineCanal am Grunde 
der Anthere, wo r in die verdünnte Spitze des F i l a ­
ments liegt, bei der Eröffnung erweitert, indem s i ch 
seine W a n d im ganzen Umfange von den Seiten­
flächen der dünnen Spitze des Filaments entfernt, 
so dass dleaa verdünnte E n d e , nunmehr von allen 
Seiten sichtbar geworden, bloss an der äussersten 
Spi tze die geöffnete Anthere trägt, welche meist 
eine miitzcnförmige Gestalt angenommen und sich 
um zwe i Dritttheile ihrer Länge verkürzt hat. Be­
sitzt man Geschickl ichkei t genug, kleine Gegen-
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stände zu behandeln, so kann man auch den Canal 
am ( jrunde dei* ungeöffneten Anthere mit einer 
feinen Nade l aufritzen (was an der innern Seite 
besser als auf der äussern zu gelingen scheint), wo 
dann die verdünnte Spitze des Filaments oft von 
selbst aus dem feinen Canale herausfällt, und mit 
ihrem äussersten Ende an der Anthere befestigt 
b le ibt , so dass ein solcher Staubfaden den Staub­
fäden der Gattung L i l i u m gleicht. Le ichter gelingt 
diess frei l ich an den grössern Staubfäden der Gat-
tungen Fritillaria, Tulipa, Erythronium etc. W e n n 
man übrigens die Basis einer geschlossenen, noch 
auf dem Filamente sitzenden Anthere der Gattung 
(iai/ra unter einer L inse betrachtet, so w i r d man 
KIMII sehr deutlich bemerken, dass hier noch ke in 
Zusammenhang zwischen Fi lament und Anthere vor­
handen seyn kann, und hieraus weiter folgern, dass 
das Ende des ers tem erst weiter oben an die A n ­
there befestigt seyn könne. 

(Fortsetzung folgt.) 
II. N o t i z e n z u r Z e i t g e s c h i c h t e . 

1. A m 2. J u l i d. J . hatte die k. botanische 
Gesellschaft die Ehre , Seine Königliche Hoheit den 
K r o n p r i n z e n M a x i U l i I i «111 v o n B a y e r n in 
ihre r Witte zu begri issen, und ihrem erhabenen 
Protector zum erstenmale persönlich die Gefühle 
ihres Dankes dar/uhringen. Seine Königliche Hoheit 
geruhten, in Begleitung Se. Excel lenz des H e r r n 
Staats - und Iteichsrathes, Präsidenten etc. v. S ch e n k 
den botanischen Garten mit einem huldvollen Be-
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handen seyn kann, und hieraus weiter folgern, dass 
das Ende des ers tem erst weiter oben an die A n ­
there befestigt seyn könne. 
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suche zu beehren, woselbst Sie von dem Director 
Dr . H o p p e und siimmtlichcn in loeo befindlichen 
Mitg l iedern ehrerbiethigst empfangen und zu den 
verschiedenen Parthieen desselben geleitet wurden . 
Seine Königliche Hoheit widmeten den A lpenanla­
gen, so wie den übrigen Einr ichtungen des G a r ­
tens Ihre besondere Aufmerksamkei t , Hessen S i c h 
dann in dem festlich geschmückten Gartensalone 
die einzelnen Mitg l ieder durch den Director D r . 
H o p p e vorstellen, und geruhten die Huld igungen 
der Gesellschaft, welche sie durch die Ueherre i -
chung eines Praehtemplares ihrer Denkschri ften und 
einer Sammlung auserlesener getrockneter Gewächse 
auszudrücken wagte , auf das Gnädigste aufzuneh­
men. Nachdem der erlauchte Protector wiederholt 
Seinen Enthusiasmus für die Botan ik , als eine der 
schönsten und nützlichsten Wissenschaf ten, zu er­
kennen gegeben hatte, verliess Höchsfderselbe die 
Gesellschaft mit der huldvollen Zus i che rung , dass 
dieselbe nicht nur jetzt, sondern auch in Zuknnf t 
auf Seinen hohen Schutz rechnen und Seiner leb­
haftesten Theihiahme an ihren Interessen sich ver­
sichert halten dürfe: eine Zus i che rung , die nicht 
verfehlen w i r d , auf die Thätigkeit der Mitg l ieder 
und auf eine immer günstigere Gestaltung der In­
nern und äussern Verhältnisse der Gesellschaft den 
wohltätigsten Eintluss auszuüben. 

2. Der k. würtembergische Staatsrath v. K Sel ­
tne y e r in Stuttgart hat bei seiner wenen vorge­
rückten Al ters erfolgten Entlassung als Director 
der k. öffentlichen Bibl iothek und der damit ver­
bundenen wissenschaftlichen Saniminngen des Staats 
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den Fr iednehs-Orden erhalten. Z n seinem Nachfolger 
wurde derüberregierunosrnth v. K ö s t l i n ernannt. 

3 . Die s e i t dem Tode Z e n k e r ' s erledigte 
Stelle e.nes Professors der Botanik an der U n i e r ! 
suat zu Jena ist durch den als Phytotom rühmlichst 
bekannten |>,. j u r . M . j . S c h l e i d e n £ 
setzt worden 

III. A n z e i g e . 
Verkauf von Flörkc 's getrockneten Flechten. 

E i n hauptsächlich belehrendes Hülfsmittel beim 
Stud ium der Botanik ist die Anschauung gut ge­
trockneter P f lanzen , deren r icht ige Bestimmungen 
durch zuverlässige Autoritäten verbürgt sind. V i e l ­
leicht selten w i r d diesen Bedingungen mehr genügt, 
als in den Fascikeln getrochneter Flechten, welche 
der verstorbene Professor F l ö r k e "n Rostock aus­
gab. E s ging ihm das Talent ab , was auch mi r 
mangelt, seine Prodnct ipnen durch Freundesempfeh-
lungen, durch lobpreisende Inserate ins Pub l i kum 
zu bringen. Daher sind diese trefflich ausgestatte­
ten Sammlungen getrockneter Flechten weniger ver­
breitet, als sie es woh l verdienen; daher hinterliess 
er seiner W i t t w e eine A n z a h l von Exemplaren so­
woh l der „deutschen L ichenen, gesammelt und mit 
Anmerkungen herausgegeben von H e i n r . A u g u s t 
F l ö r k e , " Lieferungen 4 bis 1,0, begleitet von guten 
Diagnosen und Angaben der Standorte , als auch 
der , .Cladnniarum exemplaria exsiccata" (getrock­
nete Becherflechten) in dre i Fascikeln mit ausführ­
l icher Commentatio nova (1S2S ) begleitet. 

Ich bin beauftragt, den Verkau f der noch vor-
räthigen Exemplare zu bewirken. H ie rbe i kann 
i ch die Vers i cherung abgeben, dass jedes Exemplar 
vor dem Ausgeben auf's Genaueste von mir polla-
t ionirt w i r d . Die Preise habe ich gesetzt, wie folgt: 
Deutsche Lichenen. jede L ie ferung mit 20 Arten, ' 1 Thlr. pr. 
Becherflechten, jede Lieferung mit '20 A r t en , 1 Th l r . , an­

gebunden 1 Th l r . 4 I T . 

Commentatio nova de Cladonüs, apart 8 gr. « 
L e i p z i g im J u n i 1840. F r . H o f m e i s t e r . 
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